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ITM: Herr Kienle, was ist Anlass für IT-Entscheider,
sich mit dem Thema Open Source auseinander -
zusetzen?
Michael Kienle: Gegenüber Open Source gibt es
noch immer viele Vorbehalte, und das Thema wird
oftmals durch eine Technologiebrille gesehen. Ich
würde allerdings Open Source unter geschäftlichem
Ansatz betrachten. Welche Vorteile bietet Open
Source für den Business-Einsatz? Unter diesem
Blickwinkel betrachtet, lassen sich interessante Mo-
delle definieren – gerade auch für den Mittelstand.
Zwar stößt man immer wieder auf ein paar emotio-
nale Vorbehalte, doch kann man mit den meisten
Argumenten konstruktiv umgehen. Open Source ist
etwas Neues, und der Mensch ist immer ein wenig
skeptisch gegenüber Neuerungen, aber Open Source
ist kein Hexenwerk, sondern es ist heutzutage pro-
fessionell und marktreif. Mit quelloffener Software
lassen sich wunderbare Lösungen bauen, die auch
sehr individuell sein können.

ITM: Ist der Open-Source-Einsatz von der
 Unternehmensgröße abhängig?
Kienle: Eigentlich nicht, doch können große Unter-
nehmen möglicherweise mehr Kostenvorteile aus
solch einer Lösung ziehen. Es gibt aber auch viele
Modelle, die sich für den Mittelstand rechnen.

ITM: Wie nehmen mittelständische 
Unternehmen aktuell das Thema Open Source an?
Kienle: Es gibt an dieser Stelle genau zwei Lager: Die
einen sind sehr mittelständisch geprägt, achten ex-
trem auf die Kosten und schauen sich gerade aus
diesem Grund Open Source an. Die anderen wollen
bewusst keine Vorreiter sein und überlassen dies lie-
ber den großen Unternehmen. Aber gerade für den
Mittelstand bieten sich viele Möglichkeiten, bei-
spielsweise im Umfeld der Applikation: Ein guter
Mittelständler setzt heutzutage auf eine klassische
ERP-Lösung, z.B. Microsoft Dynamics NAV oder
SAP. Viele Themen wie Business Intelligence (BI),
Dokumentenmanagementsysteme (DMS) oder auch
Customer Relationship Management (CRM) werden
allerdings nicht mit Navision oder SAP gelöst.
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ITM: Warum ist das so?
Kienle: Die Anwender möchten zum einen strate-
gisch unabhängig von SAP oder Microsoft sein, zum
anderen brauchen sie Flexibilität, um ihre Prozesse
abbilden zu können. Mit Standardsoftware ist die
Individualität, die Anpassung entweder über das
Customizing lösbar oder nur mit extrem viel Auf-
wand. Und der ist natürlich für einen Mittelständler
nicht bezahlbar. Deswegen bemerken wir den
Trend, dass viele Mittelständler bereit sind, die ge-
nannten anderen Themen – BI, DMS und CRM –
mit Open Source zu lösen.

ITM: Da Open Source generell günstiger ist?
Kienle: Grundsätzlich gibt es drei Hauptgründe für
den Einsatz von Open Source: geringere Kosten, Re-
duzierung der strategischen Abhängigkeit von Her-
stellern und Erhöhung der Flexibilität sowie Integra-
tionsfähigkeit. Heutige IT ist nicht monolithisch ge-
baut, sondern besteht aus vielen kleinen Inseln, die
miteinander kommunizieren wollen. An dieser
Stelle ist eine einfache Integrationsfähigkeit natür-
lich extrem wichtig.

ITM: Ist Open Source ein Hype mit unbegrenzten
 Möglichkeiten oder gibt es hier auch Einschränkungen?
Kienle: In verschiedenen Bereichen gibt es unter-
schiedliche Reifegrade. Open Source hat sich bei-
spielsweise als klassischer Vorreiter im Bereich der
Infrastruktur – ich denke da an Linux und Ähnli-
ches – sehr stark etabliert. In jedem Rechenzentrum
stehen heutzutage Linux-Server, und viele Unter-
nehmen betreiben SAP auf Linux. Auch IT-lastige
Themen wie etwa Ticketsysteme, Service Manage-
ment oder Monitoring haben sich relativ schnell
durchgesetzt. Dahingegen sind manche Applikati-
onsthemen entwicklungstechnisch noch nicht ganz
so weit. Denn während Anwendungen wie BI, DMS
und CRM im Open-Source-Segment bereits markt-
reif sind, weisen Enterprise Resource Planning
(ERP), Finanzbuchhaltung oder Personalabrech-
nung im Kern noch einige Defizite auf. Aber hier
wird sich in den nächsten drei bis fünf Jahren noch
einiges tun, davon bin ich überzeugt.

ITM: Wie viel Ahnung von Technik muss ein
 Unternehmen für die Einführung von Open-Source-
Software mit sich bringen?
Kienle: Wer Open Source durch die reine Technolo-
giebrille sieht, landet schnell beim Thema „make or
buy“ und werkelt schließlich selbst ein wenig an der
Lösung, um herauszufinden, wie sie funktioniert.
An dieser Stelle scheitern insbesondere Mittelständ-
ler, weil ihnen oftmals das Know-how und die Res-
sourcen fehlen. Das „Herumspielen“ und „neben-
her mal installieren“ funktioniert in den wenigsten
Fällen.

Wenn Unternehmen z.B. SAP oder Navision ein-
führen, werden sie in der Regel einen Dienstleister
mit der Implementierung beauftragen. Doch auch
bei Open-Source-Projekten greifen Unternehmen
auf einen externen Dienstleister zurück, wenn sie al-
les richtig machen und von den Vorteilen profitie-
ren wollen. Denn unter dem Strich sind Open-
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Source-Projekte günstiger, weil oftmals die Lizenz-
kosten wegfallen, die Wartungskosten geringer sind
und so weiter.

ITM: Gibt es auch zu 100 Prozent kostenfreie Open-
Source-Einsatzmöglichkeiten im Business-Bereich?
Kienle: Natürlich kann ich mir über das Internet
Open-Source-Software herunterladen, die Commu-
nity-Version mit eingeschränkten Funktionalitäten
nutzen, alles selbst machen und schauen, wie weit
ich damit komme. Externe Kosten gibt es somit
keine. Dafür wollen die Mitarbeiter bezahlt werden.
Aus diesem Grund sind keine Open-Source-Projekte
– zumindest auf Geschäftsebene – völlig kostenfrei.

ITM: Was müssen Mittelständler vor Projektstart
 beachten?
Kienle: Viele Software-Projekte scheitern daran, dass
die Beteiligten anfangs kein richtiges Ziel definiert
haben. Doch Unternehmen müssen wissen, wo sie
überhaupt hin wollen. Wir plädieren immer dafür,
Open Source aus Geschäftssicht zu betrachten und
beraten unsere Kunden von der Analyse über die
Konzeption bis hin zur Umsetzung und dem Ser-
vice-Support. Wir sind sowohl SAP-Partner als auch
im Open-Source-Umfeld tätig und prüfen für unsere
Kunden, ob in ihrem speziellen Fall eine Open-
Source- oder eher eine Closed-Source-Lösung die
Anforderungen besser erfüllt. Diesen Ansatz nennen
wir „Best Source“. Oftmals sind auch Hybrid-Lösun-
gen interessant, dass beispielsweise SAP die Grund-
lage bildet, aber noch ein Dokumentenmanage-
mentsystem auf Open-Source-Basis angeknüpft
wird. Beides kann problemlos verbunden werden.

ITM: Können Sie uns ein aktuelles Anwenderbeispiel
nennen?
Kienle: Bei Tox Pressotechnik, einem Anbieter von
Blechverbindungstechnologie, Antrieben und
 Pressen mit Niederlassungen in 37 Ländern, wurde
kürzlich eine Customer-Relationship-Management-

 Lösung mit SAP-Anbindung eingeführt. Das Unter-
nehmen kann so Prozesse abbilden, die Systemgren-
zen zwischen Open Source und Closed Source über-
schreiten.

ITM: Ist die Leistungsfähigkeit von Open-Source-
 Software mit der von kommerzieller Software gleich -
zusetzen?
Kienle: Im Bereich Infrastruktur finden sich viele
Punkte, bei denen dies zutrifft. Im Applikationsbe-
reich gibt es einzelne Lösungen, die 85 bis 90 Pro-
zent Marktreife vorweisen können. Punkte wie ERP
oder Finanzbuchhaltung haben hingegen, wie be-
reits erwähnt, noch Nachholbedarf. Aber ich
glaube, dass sich hier noch viel bewegen wird. Auch
SOA, Cloud Computing und Software as a Service
sind Themen, in deren Strategie wunderbar Open
Source reinpasst.

ITM: Ist kostenpflichtige Software auf Dauer komplett
durch Open-Source-Software ersetzbar?
Kienle: Ich bin davon überzeugt, dass dies für viele
Bereiche zutreffen wird. Lea Sommerhäuser
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